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5. Des Schweizerlandes erste Gestalt.

Im Norden des Landes Italien stellen sich die Alpen dar: von Piemont bis nach
Istrien, ein großer halber Mond, mie eine himmelhohe weiße Mauer mit unersteigbaren
Zinnen, dritthalbtausend Klaftern hoch über das Mittelmeer. Man weiß keinen Menschen,
welcher den weißen Berg oder den Schreckhorn erstiegen hätte; man sieht ihre pyramidalischen
Spitzen mit unvergänglichem Eise bepanzert und von Klüften umgeben, deren unbekannten
Abgrund grauer Schnee trügerisch deckt. In unzugänglicher Majestät glänzen sie hoch über
den Wolken weit in die Länder der Menschen hinaus. Den Sonnenstrahlen trotzt ihre Eis¬
last, sie vergolden sie nur; von dem Eise werden diese Gipfel wider die Lüfte geharnischt,
welche im langen Laufe der Jahrhunderte die kahlen Höhen des Boghdo und Ural in
Trümmer verwittert haben; und wenn in verschlossenen Gewölben der nie gesehene Stoff
des Erdballs noch glühet, so liegt auch diesem Feuer das Eis der Gletscher zu hoch. Nur
schmilzt an der Erde Wasser unter demselben hervor und rinnt in Thäler, wo es bald über-
friert, und in Jahren, deren Zahl niemand gezählt hat, in unergründliche Lasten, Tagereisen
weit, gehärtet und aufgehäuft worden ist. In ihren Tiefen arbeitet ohne Unterlaß die
wohlthätige Wärme der Natur, und aus den finsteren Eiskammern ergießen sich Flüsse,
höhlen Thäler, füllen Seen und erquicken die Felder. Doch wer durchdringt mit mensch¬
licher Kraft in eines Lebens Lauf die unerforschte Gruft, wo in ewiger Nacht, oder bei
dem Schimmer weltalter Flammen, die Grundfeste der Alpen der anderen Halbkugel be¬
gegnet, oder alternde Klüfte ihnen und uns den Untergang drohen?

Die mitternächtliche Seite der Alpen senkt sich in viele hinter einander liegende Reihen
Berge; auf allen diesen haben die Gewässer getobet, bei fünfzehnhundert Klaftern hoch über
den Städten und Flecken der Schweizerischen Eidgenossen, und achtzehnhundert über der Fläche
des Weltmeeres. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß durch eine verborgene Ordnung von
Ursachen und Wirkungen Gewölbe, groß wie Welttheile, gebrochen, die Wasser aber mit all
ihrer Macht in die alten Finsternisse hinuntergestürzt sind. Doch das menschliche Geschlecht
ist von gestern und öffnet kaum heute seine Augen zur Betrachtung des Laufs der Natur.
Endlich warf die Sonne die ersten Strahlen auf den Fuß dieses Gebirges; unzählige Hügel
von Sand und Schlamm waren voll von Seegewächsen, Muscheln, Fischen und faulenden
Baumstämmen; im Süd und Nord stand grundloser Sumpf. Hierauf erfüllten hohe Bäume
von ungeheurem Umfange die namenlose Wüste mit schwarzem Wald; über den Wassern der
dammlosen Ströme und hundert morastiger Seen standen kalte giftige Nebel, und (welches
gewöhnlich ist in unbebautem Lande) in die Pflanzen stiegen ungesunde Säfte; aus ihnen
sog das Gewürme sein Gift und wuchs in unglaubliche Dicke und Größe; die Elemente
kämpften um die unbeständigen Küsten. Außer dem Schrei des Lämmergeiers in einer
Felsenkluft, und außer dem Gebrülle der Auerochsen und Gebrumme großer Bären, war
viele Hundert Jahre hindurch traurige Stille in dem leblosen Lande gegen Mitternacht.

Joh. v. Müller*).

0. Mannigfaltigkeit der Schweizergegenden.
Nicht leicht gibt es ein Land, das so viele Annehmlichkeiten für einen Reisenden in sich

vereinigt, als die Schweiz. Sie hat alle Majestät und Pracht eines gebirgigen Landes, allen
Reiz mannigfaltig bebauter Ebenen, und außerdem die Schrecken der nordischen Zonen und
die ersten Wunder der Natur in den Alpen. Sie ist fast nichts, als eine unaufhörliche
Kette von Hügeln, Bergen und Gebirgen; zwischen ihnen liegen die angenehmsten Thäler;

*) Geb. am 3. Januar 1752 zu Schaffhausen, gest. als Staatörath zu Kassel am 29. 3)iai 1809.


